
ur kulturellen Bedeutung der geistlichen
Terrıtorıen 1n der frühen euzeıt

VO  -

Peter Claus Hartmann

LDen Autklärern galten die geistliıchen Territorien als gesellschaftlich, wirtschaft-
ıch und ideologisch zurückgebliebene, rückschrittliche Staatsgebilde. So kritisıerte
z Jacob Friedrich Döhler 1mM Jahre 1787, überzeugt VO der Überlegenheıit PrO-
testantischer Staaten, den „Müßiggang, diıe UVeppigkeıt, Vernachlässigung des Land-
baus des Handels“ in den Hochstiften, außerdem die vielen „Processionen,
Feyertage, Walltahrten“, welche die Menschen dort VO  e} der Arbeıt abhielten.‘ Im
gleichen Jahr schrieb der VO: Pıetismus und Aufklärung gepragte protestantische
Publizıist und Politiker Friedrich Car|l Freiherr VO Moser: „ES 1St unleugbar, da{fß dıe
Catholische Religion und Gottesdienst dem Staat und bürgerlichen Gesellschatt
viele brauchbare Hände entzıieht und Ackerbau, Kunste, Handel un: Nahrung dar-

leiden Dıiıe verzehrende Classe der Menschen 1St iın Catholischen, besonders
geistlichen Staaten, 1M Verhältnis die arbeitende grofß.“ In Ühnliıchem Sınne
außerte sıch auch der Aufklärer und Publıizıst Joseph VO Sartorı ebentalls 1mM Jahr
1787 Er bemängelte, dafß 1ın den geistliıchen Wahlstaaten „dıe Industrie sehr BC-
hemmt“ werde, un ‚WaTlr „durch die überflüssige Anzahl der Feyertage, ZeEWISSE
Gelübde, und vorzüglıch durch die VO' den Mendikanten-Orden eingeführte[n] An-
dächteleyen“. Er behauptete o  9 1ın den geistlıchen Staaten estehe der oröfßßte Teil
der Bevölkerung „AduSs Müßiggängern und Bettlern83

In der 'lat gab ın katholischen Terrıiıtorıen noch 1m 18. Jahrhundert wesentlich
mehr Feıertage als ın lutherischen oder gar retormierten Territorien. Letztere hatten
SCH ıhrer Daar Feiertage praktısch dıe 6-Tage-Woche, während die Katholiken 1Ur

durchschnittlich 7 Tage PrO Woche arbeıteten. Dıies WAar für die Unternehmer,
Betriebe, Gutsbesitzer und auch die Staaten VO Nachteıl, während die „katholische
Lösung“ für die Arbeitnehmer, Dienstboten und OS dıe Tagelöhner me1lst ZÜnNst1-
CI WAal, w1e€e neueste Forschungen zeıgen.

aCOo Friedrich DÖHLER, uch über die Regierung der geistlichen Staaten, Nürn-
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Dıie VO  — den Autklärern des 18. Jahrhunderts verbreitete Negatıveinschätzung der
geistliıchen Staaten übernahmen die meılsten Hıstoriker bıs 1ın die 80er Jahre des
20. Jahrhunderts hıneıin un: tradierten S1e weıter. So wurden diese Territorien ganzallgemein als sozı1al; wırtschafrtlich un ıdeologıisch rückständig und deshalb als
zumiındest 1m 18. Jahrhundert nıcht mehr recht lebensfähige, anachronistische Staats-
gebilde angesehen.” [)as geht auch aus den VO Peter Wende analysıerten Publıi-
katiıonen AUS den Jahren VO 1797 bis 1802 hervor, als 1ın Politik und Publizistik der
Kampf dıe Säkularisation der geistlichen Territorien tobte.® Wende schreıibt ın
seiınem mıt „Zeıtgeıist und politischer Notwendigkeıit“ überschriebenen Kapiıtel: „50
machen sıch dıe Siäkularisierer streckenweise sehr leicht, ındem sS1€e VO vornher-
eın den geistlichen Staaten jegliche Exıistenzberechtigung bestreiten suchen, jeneals unnatürliches Relikt VEITSANSCHCI finsterer Epochen darstellen, als eiınen den Re-

e /geln der Vernunft wıderstreitenden Anachronismus.
Dıiıe Negatıvwertung bleibt sıcherlich berechtigt, Wenn Ian als Ideal eınes moder-

11C  .. Staates eın größeres Terriıtorıum mıt abgerundetem, einheıtlıchem Gebiet be-
trachtet, das eınen Mılıtär- und Leıistungsstaat darstellt, mıt intensıver Durchsetzungder Staatsgewalt bei den Untertanen. DDas die geistliıchen Staaten, die 1M
18. Jahrhundert kaum Iruppen unterhielten, durch Mitwirkungsrechte der Dom-
kapitel und oft der Landstände und auch durch andere Privilegien gepragt 1,nıcht.® Allerdings schätzt INan die Leistungen der geistlichen Territorien
eıt wiıieder höher 1n. Im Jahre 1989 würdigte etwa der Berner Hıstoriker DPeter
Hersche die posıtıven Seıten dieser Territorien. Fuür ıhn handelte sıch dabe]
tolgende: die geringe Belastung der Untertanen durch Staatssteuern, den sehr gC-rıngen Milıtarısierungsgrad, die Eınschränkung der Macht der geistlıchen Fürsten
durch Wahl, Kapıtel, Konvente und Wahlkapitulationen, iıne bewuldfßt konservie-
rende Sozialpolitik Zur Verhinderung VO  — Unruheherden und entwurzelten Arbeitern
un! grofße kulturelle Leistungen. Er betont o  9 habe ıne intendierte, also gC-wollte Rückständigkeit ın den Hochstiften und Reichsabteien gegeben.”uch Kurt Andermann streicht 1ın einem Artıkel der zahlreiche posıtıve Seıten
der Hochstifte und Reichsabteien heraus.! Ahnlich unstig kommen die geistlichenStaaten 1in Oberdeutschland ın eiınem 2002 erschiıenenen Kolloquiumsband weg

Vgl Wolfgang WÜST, Geıistliıcher Staat und Altes Reich Frühneuzeıtliche Herrschafts-
formen, Administration und Hofhaltung 1M Augsburger Fürstbistum tu| bayer. Ver-
fassungs- und Sozialgeschichte München 2001, 2 9 Ludwig HÜTTL, Geıistliıcher Fürst
und Geıstliche Fürstentümer 1m Barock und Rokoko. Eın Beıtrag ZU!Tr Strukturanalyse VO  -
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och wichtiger für den hier behandelnden Fragenkomplex 1st die 1mM Jahr 2001
erschienene Habilitationsschriuft VO Wolfgang Wust über das Hochstift Augsburg.
Er kommt dem interessanten, die lange gültıge Forschungsmeinung revidierenden
Forschungsergebnıis, da{fß der geistliche Staat der Augsburger Fürstbischöfe 1mM (3e-
gENSALZ ZUTr Beurteilung und lebhaften Kritik der Autklärer des 18. Jahrhunderts,
besonders etwa VO Sartor1, wirtschaftlich, gesellschaftliıch und ıdeologisch durch-
AUS dem Stand weltlicher Territoriıen gleicher Größe entsprach. Demnach gab 1mM
Wiıderspruch der VO den Schritten der Aufklärer gepragten Forschungsmeinung
keinen wesentlichen Unterschied gegenüber weltlichen Staaten und keıne spezif1-
sche Rückständigkeıit des Hochstifttes Augsburg. Ahnlich DOSItIV bewertet Stephan
Mauelshagen 1ın eiınem 2001 veröftentlichten Buch das kleine Hochstift Speyer.
Demnach wurden dessen Wohlstand un gyuLe Administration, dıe diesen geistliıchen
Staat den Fürstbischöten Damıan Hugo VO  — Schönborn (1719-1743) und
Limburg-Styrum (1770-1797) auszeichneten, noch Anfang des 19. Jahrhunderts
gerühmt. (3anz besondere Leıistungen konnte das Hochstift jedoch auf kulturellem
Gebiet aufweisen. Man denke NUr das wunderschöne, kunstgeschichtlich wertz-
volle Schlofß Bruchsal, das VO Damıan Hugo 1ın Auftrag gegeben wurde  12

IDiese kulturell-künstlerische Hochleistung 1St typisch tür dıe meısten geistlıchen
Terrıtorıien, die auf diesem Gebiıiet 1mM allgemeınen 1im Verhältnis iıhrer Größe und
ihrer Fınanz- und Wirtschattskraft 1mM Vergleich den weltlichen Terrıtorıen weıt
überproportional Grofßes leisteten.!® Fın Beispiel hiertür bildet das Hochstift
Würzburg, das 1m Jahrhundert eLIwa2 200.000 Finwohner zählte.!* [ )as Hochstift
unterhielt nıcht 1Ur ıne bedeutende Universıität und viele andere Bıldungs- und
Kulturinstitutionen, sondern schuf auch ıne der schönsten Residenzen Europas,
ohne da{fß die Untertanen überproportional mıiıt Staatssteuern belastet wurden.”
Selbst eın kleines Hochstitt w1e€e das VO Passau, das 1U  _ reichsunmıt-
telbare Untertanen und mıttelbare, eiınem anderen Landesherrne-
hende Grunduntertanen hatte und eın reichsunmuittelbares Territorıum VO: 15

825 km“‘) umfasste, spielte bescheidener Staatseinküntte VO  — 198.000 bıs
220.000 ıne verhältnismäfßig bedeutende Rolle 1mM kulturellen Bereich. Diese
Rolle Waltr 1m Vergleich entsprechenden größeren oder Ühnlich großen weltlichen
Territorıen weıt überproportional. ®

Wenn WIr uns zunächst als Beispiel dem Bereich VO Bildung und Wissenschaft
zuwenden, bleibt beachtlich, da{fß der geistliche Zwergstaat ıne Hochschule

12 Vgl WÜST (wıe Anm. 5) Stephan MAUELSHAGEN, Ordensritter Landesherr Kirchen-
fürst. Damıan Hugo VO Schönborn (1676-1 743) Eın Leben 1mM Alten Reich, Ubstadt-Weıher
2001, 11 b 135-182, Za 1252

13 Vgl HARTMANN, Kulturgeschichte, 27 .
14 Vgl Peter Claus HARTMANN, Bevölkerungszahlen und Kontessionsverhältnisse des Heılı-

CI Römischen Reiches deutscher Natıon und der Reichskreise FEnde des 18. Jahrhunderts,
In: ZHF 27 (1995) 258

15 Sıehe azu DPeter KRÜCKMANN, Der Hımmel auf Erden Tiepolo ın Würzburg, 1)
München DE 1996; Erich HUBALA (Otto MAYER, Dıie Residenz Würzburg, Würzburg
1984

Vgl Peter C'laus HARTMANN, Das Ende des Fürstbistums Passau, 1N: Anton LANDERS-
ORFER (Hg.), Vor 2700 Jahren Dıie Siäkularısatıon 1n Passau (Neue Veröttentl. Inst. Ostb
Heimatforschung Uniıv. Passau 51), Passau 2003, 21—33, 1er 2 SEYFRIED, Statistische
Nachrichten ber dıe ehemalıgen geistlichen Stifte, hg ÄARETIN, Landshut 1804, 32 Y
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unterhielt, 1n der neben Studien der Theologie und Philosophie für längere eıt ab
17/6/ auch solche der Jurisprudenz durchgeführt werden konnten. ” Dıie bıs 1773 VO
den Jesuıten geführte Hochschule beschäftigte recht bedeutende Protfessoren und
brachte wichtige chüler hervor, w1e z. B den Jesuıiten Miıchael Denıis, spater ın
ÖOsterreich einer der Begründer des Deutschunterrichts und wichtiger Vertreter der
Bıbliıothekswissenschaften, oder den spateren bedeutenden Hıstoriker und Urkun-
dentorscher 1ın Österreich, Benedikt Heyrenbach, oder den Naturforscher und
Begründer des Botanıschen (GGartens 1n München Franz Paula VO  - Schrank

Als der Jesuıtenorden 1773 aufgehoben wurde, 1e1% Fürstbischot Kardınal
Fırmıuan das Hochschulstudium 1n seıner Residenz- und Bıschotsstadt weıterführen
und tfinanzıell absichern. So zählte die Hochschule ZU Zeıtpunkt der Medhiatisie-
LUNS des Hochstifts Februar 1803 drei Fakultäten mıiıt acht Protessoren und
mehreren Dozenten.'®

WDas kleine Hochstift besafß terner mıt dem Jesuitenkolleg bis 1773 ıne bedeu-
tende höhere Schule für Jungen, die 703o500, 1711 dann 448 Schüler zählte, bei
etwa 6.000 Einwohnern der Stadt und des Hochstifts ıne erstaunliıch hohe
Zahl uch ın den 600er Jahren des 18. Jahrhunderts betreuten die Jesuiten 1m all-
gemeınen 400 bıs 450 Schüler. ach der Auflösung des Ordens wurde dıe Schule als
„Bischöflich Akademıisches Gymnasıum“ weitergeführt. ”

Neben dem Biıldungswesen auch das Mäzenatentum, die Kunstförderung,die Bautätigkeit und das Kulturleben ın der aupt- und Residenzstadt des kleinen
Hochstiftts beachtenswert, eLtwa die 1760 bıs 1771 umgebaute Neue Residenz, das
1770 bıs 1775 errichtete Krankenhaus, das Komödien- und Opernhaus, die Redoute.
Aufßfßerdem 1eß Fürstbischof Auersperg Donauhang das Sommerschlo{fß reu-
denhain, einen „der bedeutendsten Schlossbauten des deutschen Frühklassıizismus“
schaffen, den 1789 bezog. uch 1ın den Bereichen Plastık, Malerei und Musık
wırkten 1mM Laute der trühen euzeıt bedeutende Künstler 1ın Passau. Neben mehre-
ren wichtigen, künstlerisch wertvollen Kırchen 1St VOT allem der Dom CNNECNH, der
als ogrößter hochbarocker Kırchenbau nördlich der Alpen gilt un 1ın seiınem Um-
fang, seıner änge und seiner hochstehenden Ausstattung den besonderen kultu-
rellen Leistungen 1m süddeutschen Raum zählt.“

17 Vgl Franz Xaver EGGERSDORFER, Die Phiılosophischtheologische Hochschule Passau.
Dreihundert Jahre ıhrer Geschichte. Eın Blıck in die Entwicklung der katholischen geistliıchenBıldung 1ın Deutschland selt dem Ausgang des Miıttelalters ZU!r Jahrhundertfeier 1933 Passau
1933, E, 4 97 if.; tt.

1 DERS.,; 175—-180, 185—-198, 202-222, 278 ff
Vgl Albrecht ÄIGN, Geschichte des Gymnasıums Passau, 1’ Passau 1962, 3 ö1; Peter

Claus HARTMANN, Jahrhundert der Katastrophen und des Neuautbaus —  ‚9 1N: Egon
BOSHOF Ü (Hg.), Geschichte der Stadt Passau, Regensburg “2003, 165—1 56, 1er 171; Mar-
garete LAUDENBACH, Im Schatten starker Fürstbischöftfe, 1: DERS., 187-215, 1er 209; EGGERS-
DORFER, Hochschule, 3—4

20 Vgl Edıich SCHMIDTMAIER, Dıie türstbischöflichen Residenzen ın Passau. Baugeschichteun\!| Ausstattung VO Spätmuittelalter bıs Zur Säkularisation (Europ. Hochschulschriften 2 9
Kunstgesch. 5 9 Frankturt 1994, 60—65, 224-236; Gotttfried SCHÄFFER, Das Fürst-
bischöfliche und Königliche Theater Passau (1783—1883). Beıiträge Zur Theaterkultur 1n der
türstbischöflichen Residenzstadt Passau und deren Nachwirkungen 1M 19. Jahrhundert (Neue
Veröffentl]. Inst. Ostb Heimatforschung 33% Passau 1973, —1 f arl MÖSENEDER, Ar-
chitektur un! Innendekoration O—=1 800, In: BOSHOFu Geschichte, 529-548; DERS (Hg.),
Der Dom 1n Passau. Vom Barock bıs Zzur Gegenwart, Passau 1995: HARTMANN, Ende, 26



ıne grofße kulturelle Bedeutung besafß auch, eın weıteres Beispiel NECNNECI,
das geistliche Kurftfürstentum Maınz, das mıt seiınen EeLIW. 303.500 Einwohnern“

Ende des 18. Jahrhunderts und seiınem nıcht zusammenhängenden Terriıtorıum
bestentalls den kleineren Mittelstaaten des Heılıgen Römischen Reiches gehörte.
Es estand AaUus dem untferen Erzstift MIt der aupt- und Residenzstadt Maınz, eıner
Reihe VO Exklaven, die 1n anderen, Z oberrheinıschen Kreıs gehörenden Terri1-
torıen verstireut lagen, terner aus dem relatıv geschlossenen Oberstift mi1t der aupt-
stadt Aschaffenburg. Dazu kamen 1M thüringischen aum das Eichsteld sSOWIl1e Er-
turt und Umgebung.““ Dieses geistliche Kurfürstentum unterhielt WwWwel nıcht unbe-
deutende Universıitäten, ıne 1ın Maınz und ıne ın Erturt. Wenn I11all dies eLIwa mıiıt
Kurbayern oder Brandenburg-Preufßen vergleicht, kommt Maınz sehr gul WCg
Kurbayern hatte nämlıch 1n der zweıten Hälfte des 18. Jahrhunderts bei 1 Miıllıo-
NCN FEinwohnern IL1UT die Universıiutät Ingolstadt, Brandenburg-Preufßen bei Miıl-
lıonen Bewohnern NUur füntf Universıiutäten (Duisburg, Halle, Frankturt a.d (3
Königsberg, Breslau). In dieser eıt zeichneten sıch die Kurmaıinzer Uniuversıitäten
durch iıne für die damalıge eıt erstaunliche relıg1öse Toleranz AUuUSs In der biıkon-
fessionellen Stadt Erfurt ehrten damals sowohl katholische als auch evangelische
Protessoren, W as ın dieser Epoche ın Banz Europa exzeptionell W al. Es gab O8 die
Ausbildung für dıe Geistlichen beider Kontfessionen. Im rein katholischen Maınz
wurden ın der Uniiversıutät theoretisch ab Friedrich Karl VO  — Osteın (1743—-1763), 1ın
der Realıtät allerdings erst ab den 1780er Jahren auch Protestanten w1e eorg For-
ster oder eorg Wedekind eingestellt.”” Um zeıgen, w1e tolerant und tortschritt-
ıch dies tür die damalıge eıt WAar, se1 1Ur darauftf verwıesen, dafß 1n den preufßischen
Universitäten Halle un Königsberg noch bıs 1918 die Uniıversıitätsstatuten testleg-
ten, da{fß ort keine Katholiken angestellt werden dürften.“‘

uch 1mM Schulwesen versuchten die Kurfürsten Emmerich Joseph und Friedrich
Car/l Joseph, iıne vorbildliche Struktur schaften. ach der Einführung der allge-
meınen Schulpflicht für Jungen 1m Jahr 1775 und der Mädchen 1/80 beschlofß Inan

1M Jahr 1/84 auch dıe Autnahme jüdıscher Schüler ın die Landschulen.“ Außerdem
schuf Friedrich ar] Joseph VO Erthal iıne „Normalschule“ für die Ausbildung der
Lehrer.“ So konnte sıch das kurmainziısche Schulwesen 1mM Vergleich vielen

Vgl HARTMANN, Bevölkerungszahlen, 345—369, hıer 35/
Ör Vg (sünter CHRIST, Erzstift und Territorıum Maınz, In: Friedhelm JUÜRGENSMEIER (Hg.),

Handbuch der Maınzer Kirchengeschichte, Bd  D Erzstift und Erzbistum Maınz. Territoriale
un! kırchliche Strukturen, Würzburg 1997, 4—325; Peter Claus HARTMANN, Kurmaıinz. Eın
zentrales Territorıum des Rhein-Maın-Raumes 1648 bıs 177 in: DERS. (Hg.), Reichskirche
Maınzer Kurstaat Reichserzkanzler, Frankturt 2001, 77-91, bes u. 91

23 Vgl Elisabeth DARAPSKY, Maınz. Dıiıe kurtfürstliıche Residenzstadt 817972 Geschichte
der Stadt Maınz N ] 7972 Vom Dreißigjährigen Krıeg bıs ZuUur Französıiıschen Revolution
Untersuchungen und Studıien, Maınz 1995, 305; Helmut MATHY, Georg Wedekind. Dıie polıtı-
schen Gedanken eınes Maınzer Medizinproftessors, 1N: Gesch Landeskunde V, 1/1968, E P
205

Christoph WEBER, Der „Fall Spahn“ Fın Beıtrag ZUTr Wissenschafts- und Kultur-
diskussıon 1mM ausgehenden 19 Jahrhundert, Rom 1980, 1—6, 38 a

25 Vgl Bernd BLISCH, Friedrich arl Joseph VO FErthal (1772-1802). Erzbischot Kurfürst
Erzkanzler. Studien ZU!r Kurmaılnzer Politik Ausgang des Alten Reıiches, masch. DDıss

2004, 49 f) DARAPSKY, Maınz. Die kurtfürstliche Residenzstadt, 78 f’ Anton Philıpp BRÜCK,
Kurmaıuinzer Schulgeschichte. Texte, Berichte und Memoranden. Maınzer Beıträge ZU!r Päda-
g0gı1k. Hıstor. Abt.1, Wiıesbaden 1960,

26 BRÜCK, Kurmaıinzer Stadtgeschichte, 1 9 DARAPSKY, Maınz, 284



Reichsterritorien sehen lassen. Das gleiche galt für den Theaterbereich und die
Musıkpflege. Erthal gründete ZU Beispiel eın Nationaltheater, I1a besonders
deutschsprachige Stücke des Sprech- un: Musıktheaters spielte. Maınz WAar eshalb
Aufführungsort mehrerer Mozartopern in deutscher Sprache. Jedes Jahr ührten
außerdem die 1790 autf Musiker angewachsenen Hotmusikanten eLtwa 120 Or-
chesterkonzerte, davon 0 1ın Maınz und ın Aschaffenburg auf, und ‚.War
sätzlich ZUr Kammermusı un: ZUuUr besonders gepflegten Kirchenmusik, darunter
Oratorien.“

Um der Universıität ıne solıde Fınanzıerung gewähren und Retormen durch-
zuführen, schut Erthal eiınen „Universitätsfonds“, ındem dreı Maınzer Klöster,
die Kartause, Altmünster und Reichklara authob und deren Besıtz und Einkünfte
diesem Fonds übergab, eın Fonds, der noch heute exIistliert und die gegenwärtıigeUniversıität Maınz eiınem der größten Grundbesıitzer des Landes Rheinland-Pftalz
macht. Dıiese Säkularısation wurde VO  - Kaıser Joseph und apst 1US VI 4UuS-
drücklich gebilligt.“ Neben den vier bısherigen klassıschen Fakultäten Theologie,Philosophie, Jurisprudenz und Medizın wurden 1784 ıne kameralistische un: 1ne
historisch-statistische Fakultät gegründet. Damıt konnte Maınz mi1t der damals
tortschrittlichsten Universität Göttingen autnehmen und Walr auf dem Wege, die
führende katholische Uniyversıität 1m Reich werden.“ Immerhin stieg S1€e Stu-
dentenzahl VO  - 1783 bıs 786 VO 44() auf F ıne für damalıge Verhältnisse orofßeZahl, al

Eıne Ühnlich posıtıve Leistungsbilanz auf kulturellem Gebiet konnte auch das
Erzstift Salzburg aufweisen. Dıi1e Fürsterzbischöte schuten nıcht 1Ur ıne eINZ1S-artıge barock gepragte aupt- und Residenzstadt, dıe heute noch VO großen Tourı-
stenmMassen bewundert wiırd, sondern auch mıiıt dem Dom den bedeutendsten trüh-
barocken Kırchenbau nördlich der Alpen. Im SOgeNaANNLTLEN „deutschen “  Rom W1€e
INan Salzburg NannNtTe, errichtete der ıtalıenische Baumeıster Santıno Soları den tfür
das Reichsgebiet einzıgartıgen Dom mıiıt seinen weıthın siıchtbaren Barocktürmen.
Hınzu kamen A spater die VO Fischer VO  - Erlach, dem orofßen Öösterreichischen
Architekten, gebauten Kırchen, die Dreıifaltigkeitskirche (1694—-1702), die Kolle-
oxjenkirche (1696—-1707) und die Ursulinenkirche (heute St. Markus, 1699 bis
Neben den Kırchen wurden die Residenz ausgebaut und Nebenschlösser w1e das
ansprechende Schlofß Mırabell errichtet, letzteres VO Erzbischof Wolt Dıietrich 1606
1ın Auftrag gegeben und einem VO  - seınen Nachtfolgern VO berühmten Oster-
reichischen Architekten Johannes Lucas VO Hıldebrandt umgebaut. Dazu wurde
eın Lustgarten mıiıt Gartenskulpturen und eiınem Naturtheater geschaffen.”

27 Vgl BLISCH, Friedrich arl Joseph, {f.; Günter WAGNER, Musık 1n Maınz 1800,
in: Christoph JAMME Otto PÖGGELER (F, Maınz „Centralort des eiches“. Politik, Lıtera-
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1986, 295—320, 1er 296
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143 f’ DARAPSKY, Maınz, 3072
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Das Erzstift, das z 164 Quadratmeilen 9020 km“‘) umfaßte und zwischen
220.000 und 250.000 Einwohner zählte,” hat nıcht NUr 1m Bereich VO Architektur
und bıldender Kunst beachtliche Leistungen aufzuweıisen, sondern auch auf anderen
Gebieten. Dıie aupt- und Residenzstadt des Erzstiftes WAar nämlıch auch eın wich-
tıges Zentrum der Musikpflege, Leopold Moxzart, der Vater VO Wolfgang Ama-
deus als Hofkomponist und Vizekapellmeıster wiırkte, ferner eın Theater- und Bıl-
dungsmittelpunkt. Hıer 1st VOT allem die 1627 gegründete, VO den Benediktinern
geführte Universıität CNNCI, welche Salzburg einer bedeutenden Statte für
Wissenschaft und Literatur machte.”

Dieses Zentrum spielte angesichts der Gröfße des Erzstiftes ıne weiıt überpropor-
tionale Rolle Dıies galt aber auch für die kleinen geistliıchen Terrıtorıen, d.h die
Reichsabteien. Dıie wichtigste Reichsabtei, se1lıt 1752 ZUuU Fürstbistum aufgestiegen,
WAaTr Fulda Dieser kleine Staat umtaßte ıne Fläche VOz2 .400 agkm, 1in denen

Menschen wohnten.“” Der Fürstabt 1eß die Residenzstadt Fulda nıcht NUr
eıner der schönsten Barockstädte Deutschlands ausbauen, sondern auch VO:  — Johann
Dientzenhoter (1663-1 726) ın den Jahren 1704 bis 1712 die Abteikirche 1M damals

barocken Stil errichten, ıne der schönsten und mächtigsten barocken Kırchen
nördlıch des Maıns, diıe dann ab 7572 als LDom diente.” Im Jahre 1734 gründete
Fürstabt Adolt VO:  n} Dalberg aufßerdem ıne Universıität, die bıs 1803 bestehen blieb
Sıe hatte neben eıner theologischen ıne philosophische und ıne Juristische Fakultät
und War stark VO Benediktinern AaUus der Salzburger Universıität epragt. Die kleine
Uniuversität kam allerdings nach dem Urteil VO Hammersteın über ıhre „beschei-
dene örtlıche Bedeutung“ und ıhre Miıttelmäßigkeıt nıcht hinaus.”®

Um als etztes Beispiel noch eın Reichsprälatenkloster behandeln, se1 eın Blick
auf das oberschwäbische Ottobeuren gewortfen, mıiıt seiınem relatıv kleinen Terrı1-
torıum. Jeder Besucher, der schon VO: Ferne dieses Reichskloster mıiıt der riesigen
zweıtürmıgen Kirche erblickt, 1st überwältigt VO diesem gewaltigen „Schwäbischen
Escorial“. Dieser zählte den herausragenden kulturellen Zentren Oberschwabens
und auch des anzen Schwäbischen Reichskreises. Dıie VOL allem VO  — dem bedeu-
tenden Baumeıster Johann Michael Fischer (1692-1766) gebaute Klosterkirche
W arlr bzw. 1St ausgestatte mıiıt herrlichem Rokokostuck VOT allem VO Vertretern der
Wessobrunner Künstlerfamilie Feichtmayr, mıt Gewölbefresken VO Johann Jakob
Zeiller (1708-1783), Altären VO  - Johann Joseph Christijan (1706—-1777) und Chor-
orgeln VO Karl Joseph Rıepp (1710-1775), während be1 der Innenausstattung der

SEYFRIED, Statistische Nachrichten, 3726 f.; Lorenz WESTENRIEDER, Erdbeschreibung der
baierisch-pfälzischen Staaten, München 1784, 391; vgl Peter Claus HARTMANN, Das Hochstift
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Klostergebäude Johann Baptist iımmermann (1680—-1758) und Johann Michael
Feichtmayr (1709-1772) mıtwirkten. DDas Kloster at(te) kunstvoll verzlerte ange,
Ireppenhäuser und Räume, VOT allem iıne Bıblıothek, eın Theater und eınen präch-
tiıgen Kaısersaal. Der künstlerisch wichtigste Bau W ar jedoch dıe Kırche. Der Kunst-
historiker Norbert Lieb charakterisiert s1e nach der Beschreibung des Gemeıiunde-
und Chorraums, der Ausstattung, des Hochaltars, der Gewölbefresken und der
Vierungskuppel sehr eindrucksvoll: „Von da AdUusS$ 1st Ottobeurens Architektur und
Ausstattung, dıe Meınung dieses SaNZCH Kunstaufwandes, auch die Sprache der
Orgelmusık verstehen. Das Motto xibt die Inschriftt außen über dem Eıngang:
‚Haus (sottes und Hımmels Pforte‘. Der Weg VO Portal ZU Hochaltar bedeutet
Hıngang Zu Göttlichen. Der Raum g1ibt Sammlung der Gemeinschatt auf Erden,
Hebung der Menschlichkeıt, Rıchtung jenem Ziel, das die relig10 sıch bındet.
Denkt INnan Pascals dreı Stutfen un! Zonen VO Körperlichkeit, Geıistigkeıit,
Heılıgkeit wırd INan dem spaten Barock nıcht das Recht bestreiten dürfen, das
Schift der Kirche mıt dem Schatze höchster Kunst tüllen, die Gnade abzubil-
den, welche VO Ihron des Altars den Menschen entgegenstrahlt. Die hiıer wırk-
SaJmne Weltanschauung eınes relıg1ösen UOptimısmus INas UuNserer eıt tern lıegen, aber
eın rrweg WAaTr und 1St s1e nıcht.“ 37 Besonders eindrucksvoll und ftür eın relatıv klei-
Nes Terriıtorıum WwW1e das der Reichsabtei Ottobeuren beachtlich 1sSt auch der schon
oben erwähnte Kaisersaal.”®

Es handelt sıch dabeı, WwI1e Raıiner Müller betont, eiınen jener „Festsäle mi1t
Kaıser-Bildnissen oder Kaıser-Figuren ausgestattet”, dıe ın „größere Zimmertluch-
ten VO  - Schlössern, Abteien oder Prälaturen integriert, vielfach auch als prunkvolle
Zentren BaNZCI Kaıserappartements architektonisch exponıert“ sind.””

Den Reichsklöstern, WwW1e€e Ottobeuren, ging dabe; die Unterordnung
den Kaıser als Reichsoberhaupt und die künstlerische Umsetzung und De-
monstratıon der Zugehörigkeit Zu Reich und der unmıttelbar Kaıser und Reich
unterstellten, reichsunmittelbaren Position.” Der Abteı Ottobeuren, die ‚.WarTr reichs-
unmıttelbar, aber keın anerkannter Reichsstand mıt Sıtz und Stimme auf dem Reichs-
tag war,  41 lag ganz besonders Herzen, iıhre Reichsunmiuittelbarkeit und ırekte
Unterstellung den Kaıser auch optisch-repräsentativ und künstlerisch durch
eınen prächtigen Kaisersaal darzustellen. ber schon der lange Gang diesem
Saal, 1M Westen des Konventsgebäudes, 1sSt ausgeschmückt mıiıt Büsten VO antıken
Kaısern, angefangen VO  - Julıus (CCaesar bıs Kaıser Olybrius. Man geht also all die-
SCI1 römiıschen errschern vorbei, bevor Inan Zu grofßen Eıngang kommt. Dort
sınd die vier Weltmonarchien des Propheten Danıel dargestellt, die 1ın den Kaisersaal
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überleıten. Dıeser befolgt dann „das Leitthema ‚Idee und Wirklichkeit des deutschen
e 4)Kaısertums‘ bıs 1n kleinste Verästelungen.

Dort stehen rundum dıe VO Anton Sturm geschaffenen vergoldeten Fıguren
der Könıige un! Kaıser AUS dem Hause Habsburg, angefangen VO Rudolf

bıs Kaıser Karl VI (1711-1740).” Der kunstvoll ausgestattete, prächtige, SYIMN-
bolträchtige Ottobeurer Kaisersaal stellt iıne bedeutende künstlerische und kultur-
historische Leistung eınes kleines geistlıchen Territorıums A4aUusS dem 18 Jahrhundert
dar, dem sıch eın beachtlicher Theaterraum SOWIl1e eın schmuckvoller Bıbliotheks-
saal, dıe beeindruckenden ange und Treppenhäuser A gesellen. Müller resümıert
dazu treffend: „Der Kaisersaal Ottobeurens geht mıiıt diesem deutlıchen Verweıs auf
dıe weıte benediktinische Wırksamkeıit deutlich über die Programmatık anderer
Kaisersäle hınaus und schlägt“, schreibt Raıner A. Müller weıter, „einen ogen
Zu benachbarten prachtvollen Biıbliothekssaal, der den ıgna Wissenschaft
un! Gelehrsamkeıit ıne andere, nıcht minder große Erfolgsgeschichte des los-

Ck 44ters anknüpft.
Wenn Ian sıch die behandelten Beispiele nochmals VOT ugen führt, die durch

viele andere Ww1e z.B Kurköln und Kurtrıer, die Hochstifte Augsburg, Eıchstätt,
Bamberg, Lüttich, Münster, Paderborn, die Reichsabteien Weıngarten, Ochsenfurt,
Roggenburg, Kaıisheim, St mMmMmeram C erganzt werden könnten, trıtt die über-
ragende kulturelle Bedeutung der geistlichen Territorıen klar Tage.” Dıiese leiste-
ten nıcht 1Ur durch weıt überproportional hohe Steuerabgaben für das Heıilige
Römische Reich Entscheidendes und stellten dessen wichtigste Stützen dar,  46 SOIMN-
dern s1e boten auch Großes 1ın den Bereichen Bıldung und Hochschulen, Kunst- un
Musıkpflege. Deshalb mu{fßste nach ıhrer Mediatisierung und Säkularısıerung Ende
des 18. Jahrhunderts lIınks des Rheins und 802/03 rechts des Rheins hre jeweıilıge
Bevölkerung ın den Staaten, denen s1e als Untertanen kamen, manche
Nachteile 1n Kauf nehmen. In jedem Fall wurden damals durch dıe Beseıitigung
dieser Territorıen all dıe geistlichen Residenzstädte Provinzstädten degradıert,
dıe bıs dahın vielfach Bıldungs- und Kulturzentren erster Ordnung. Es kam
somıt Zur kulturellen Provinzıialisierung weıter Landstriche ın Deutschland, die 1M
allgemeinen VO Katholiken ewohnt wurden.“”
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